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Gut gewürzter Jazz

Von Michael Scheiner

Regensburg. Frankreichs ak-
tuell wohl wichtigster Jazzex-
port, der Sopransaxofonist
Emile Parisien, schwört auf den
altgriechischen Philosophen
Epikur. Er betrachtet sich und
seine Mitmusiker als genuss-
freudige Epikureer. Wenn die
vier Musikanten nun nach Re-
gensburg kommen, wollen sie
„alles ausprobieren, was mög-
lich und vor allem typisch für
die Region ist“, vom Donau-
Wein bis zum Goassbratl.

In einem kurzen Mailverkehr
lässt Parisien seiner Vorfreude
auf das Konzert freien Lauf. Er
sei sehr glücklich, schreibt er,
„über die Einladung des Jazz-
clubs und darüber, das erste
Mal in Regensburg spielen zu
können“. Im musikalischen
Reisegepäck hat das spielfreu-
dige Quartett, das mit der eben
gestarteten Tournee sein 20-
jähriges Jubiläum feiert, jede
Menge Köstlichkeiten, von der
„Pralin(e)“ über feinsten „Nano
Fromage“ bis zum „Pistache
Cowboy“. Es sind einige der
Stücke von Emile Parisien aus

Emile Parisien und Sullivan Joseph Fortner setzen Glanzlichter im Jazzclub-Programm

dem neuen Album „Let Them
Cook“, das die Band im Leeren
Beutel vorstellen will.

Das Album verbindet virtuo-
se, schnelle Tempi mit medita-
tiver Entspannung, denn oft
vollzieht sich die Musik parallel
auf mehreren Ebenen. Im Mit-
telpunkt steht der in Paris le-
bende Bandleader, einer der
wichtigsten Sopransaxofonis-
ten seiner Generation. Kaum
ein anderer spielt das häufig
nur als Zweitinstrument ge-
nutzte Sopransax derart wand-
lungsfähig wie Parisien. Mal
klingt sein Ton nasal, dann wie-
der üppig und schmackhaft wie
eine Frucht, mal erinnert er an
eine Flöte, mal an eine indische
Shehnai.

Tiefe Einschnitte befürchtet

Leicht hat es der als „bester
Musiker Frankreichs“ geehrte
und mehrfach ausgezeichnete
Virtuose dennoch nicht immer.
„Die Zeiten sind hart“, antwor-
tet er auf die Frage nach öffent-
licher Förderung für Jazz und
Kultur allgemein, „speziell für
die kreativen Künste“. 2025

werde es in Frankreichs Kunst-
förderung „tiefe Einschnitte in
allen Bereichen der Kultur ge-
ben“. In dieser Hinsicht, blickt
der Musiker auf beide Länder,
sei die Situation der Nachbar-
staaten durchaus ähnlich. Op-
timistisch ist er für den Auftritt
mit seinem Quartett dennoch.
„Ich bin sicher, es wird ein ein-
zigartiger Abend“, ist Parisien
überzeugt, „denn wir spielen
mit Leidenschaft eine authen-
tische Musik, die wir mit dem
Publikum teilen wollen“.

Gleiches gilt auch für das Trio
des in New Orleans aufgewach-
senen Pianisten Sullivan Jo-
seph Fortner, der im Februar
beim Jazzclub auftritt. Es ist ein
weiteres des mit Highlights gut
bestückten Clubprogramms.
Zuletzt hat der amerikanische
Musiker, Komponist und Päda-
goge ein Soloalbum veröffent-
licht. Staunenswert lässig jong-
liert er auf „Solo Game“ mit
Epochen, Genres und vielerlei
Ausdrucksformen des Jazz. Als
ihn der Jazzpiano-Guru Brad
Mehldau vor einiger Zeit in
Amsterdam spielen hörte,
schwärmte er: „Unvergleich-

lich. Sullivan haut mich einfach
jedes Mal um, wenn ich ihn hö-
re“. Seine Musik klinge gerade-
zu unwirklich.

Mit einem Grammy und
einer weiteren Nominierung
für ein provokantes Arrange-
ment, das der 38-jährige Pia-
nist mit der Sängerin Cecile
McLorin Salvant aufgenom-
men hat, gehört Fortner längst
zu den Schwergewichten der
jungen amerikanischen Szene.
Studiert hat er am renommier-
ten Oberlin Konservatorium
und an der Manhattan School
of Music, wo Jason Moran und

Fred Hirsch zu seinen Lehrern
zählten. Sie erkannten das Aus-
nahmetalent ihres Masterstu-
denten und vermittelten Fort-
ner an Trompeter Roy Hargro-
ve. In dessen Quintett verdien-
te sich Fortner erste internatio-
nale Sporen. Und Paul Simon
engagierte den mit allen stilis-
tischen Wassern gewaschenen
Crack für Aufnahmen zum Al-
bum „In The Blue Light“.

Absolut zeitgemäße Musik

Fortner steht für absolut zeitge-
mäßen, gleichzeitig tief in der
Geschichte verankerten Jazz,
made in New Orleans. Im Re-
pertoire des Trios mit Bassist
Tyrone Allen und Kayvon Gor-
don am Schlagzeug finden
eigene Songs und Kompositio-
nen und immer wieder auch
Standards wie „All The Things
You Are“ Platz. Zwischen Büh-
nen in Prag, wo Fortner im Jazz
Dock auftritt, und im Wiener
Konzerthaus macht der meis-
terhafte Pianist nun in Regens-
burg Halt, um seine klugen und
mit viel Spielwitz versehenen
Interpretationen vorzustellen.

Sullivan Joseph Fortner am Flügel, mit Bassist Tyrone Allen und Schlagzeuger Kayvon Gordon: „Sullivan haut mich einfach jedes Mal um, wenn ich ihn höre“, sagt
Jazzpiano-Guru Brad Mehldau über den Pianisten, der nun in Regensburg gastiert. Foto: Mark Sheldon

Emile Parisien: Der Sop-
ransaxofonist aus Paris
und seinQuartett gastieren
am 15. Januar (20 Uhr) im
LeerenBeutelRegensburg.

Sullivan Joseph Fortner:
Der amerikanische Pianist
und sein Trio sind am 20.
Februar (20 Uhr) beim
Jazzclub zu erleben.

Jazzgrößen hören

Von Barbara Reitter

München. Was für ein Glück, so
dachte sich die Theaterkritike-
rin während der zweistündigen
Aufführung, dass sie dereinst
im Studium ein Georg Büchner
Hauptseminar besucht, ja eine
Arbeit zu dessen Werk „Woy-
zeck“ geschrieben hatte.
Sprich: noch immer textsicher
in sämtlichen Zitaten aus dem
schmalen Œuvre des bereits
mit 23 Jahren verstorbenen, ge-
nialen Dichters ist. Was aber ist
mit dem Großteil der Besucher
der Uraufführung von „Palais
Royal“ im Münchner Theater?
Viel Lärm um Nichts?

Das Publikum wird mit einer
Collage aus ineinander mon-
tierten Textschnipseln und frei
interpretierten Büchner-Moti-
ven konfrontiert. Wer sich ein-
lässt auf das kreative Chaos
eines sinnbefreiten Abends oh-
ne logisch stringente Entwick-
lung, der kann seinen Spaß ha-
ben. Denn originelle Effekte
aus der Improvisationskiste
gibt es zuhauf, und mancher
hat gar das Potential zu poeti-
scher Verzauberung und über-
raschender Theatermagie.

Autor und Regisseur Arno
Friedrich hat in mehrjähriger
Fleißarbeit Büchners Werk
durchforstet: die drei Theater-
stücke – mit revolutionärem
Furor „Dantons Tod“, das me-
lancholische Lustspiel „Leonce
und Lena“ und „Woyzeck“ als
Fragment eines Rechtlosen –,

Münchner Theater montiert Texte von Georg Büchner zu „Palais Royal“

Alles Makkaroni – oder was?

seine kurze Novelle „Lenz“ und
die politischen Schriften, be-
sonders „Der Hessische Land-
bote“, Stichwort „Friede den
Hütten! Krieg den Palästen!“.

Friedrich hat das alles ge-
danklich durchdrungen, auf
Probleme der Gegenwart hin
abgeklopft – und natürlich viele
Parallelen entdeckt: politische
Unzufriedenheit, allgemeine
Verunsicherung, aber auch
Arbeitsdruck, innere Leere und
die Situation von Geflüchteten.

All diese Themen anzu-
schneiden, Büchners Kritik mit
Originalzitaten zu Gehör zu
bringen, diese aber auch durch
kindlich verspielte Texte der
vier beteiligten Darsteller zu er-
gänzen und durch passende
Songtexte mit dem Appell „Hol
Dynamit, nimm den Pflaster-

stein, zünd Autos an... mach’s
kaputt“ : Das war harte Kopf-
arbeit. Es blieb aber leider auch
trotz großer Auflockerungs-
übungen als Inszenierung sehr
kopflastig und ohne emotiona-
len oder geistigen Mehrwert.

Kein Ort. Keine Handlung.
Keine Rollen. Keine Dialoge.
Der wie immer offene schwarze
Bühnenraum: eine bunte
Spielwiese mit Zirkuspodest,
Klettergerüst und wie zufällig
zusammengetragenen Objek-
ten, von der altmodischen Kaf-
feekanne bis zur Spieluhr (Büh-
ne und Ausstattung: Claudia
Karpfinger, Katharina Schmid).
Der überlange Info-Text aus
dem Off suggeriert zu Beginn
der Aufführung das Pariser „Pa-
lais Royal“. Das war allerdings
Jahrzehnte vor Büchner (1813-

1837) in den Wirren der Fran-
zösischen Revolution erst Kö-
nigspalast und wurde dann
Theater fürs Volk.

Für Kenner montiert Fried-
rich kunstvoll Bruchstücke und
Satzfetzen, integriert aber auch
das gesamte Märchen der
Großmutter aus „Woyzeck“.
Und er liefert den Beweis, wie
modern der grandiose, sprach-
lich lustvoll mit unterschied-
lichsten Stilebenen spielende
Schriftsteller Büchner ist. Die
Originalzitate verteilt der Autor
und Regisseur auf sein äußerst
lebendiges Ensemble (Denis
Fink, Danielle Green, Klara
Pfeiffer, Leon Sandner), das
sich abwechselnd mit blonder
Perücke in neckischen Solos
profilieren kann. Da wird mit
Nonsens-Wortspielereien ge-
albert und lustig getanzt, aber
auch chorisch gesungen. Es
gibt Pantomime, Verfrem-
dungseffekte und skurrile Kör-
perfigurationen. Und weil
Büchner ja als Arzt und Wissen-
schaftler ausgebildet war, der
über Fische promoviert hatte,
kommen auch jede Menge
Tier-Imitationen samt passen-
der Geräusche vor. Wieso aller-
dings auch King Kong auf-
taucht, das bleibt ein Geheim-
nis – genau wie das Schluss-
wort: „Makkaroni“ heißt es.

„Palais Royal“ ist bis 22. Febru-
ar im Theater Viel Lärm um
Nichts in München zu sehen,
theaterviellaermumnichts.de.

Rückgabe von
NS-Raubgut reformiert
Berlin. Ein neues Schiedsge-
richt soll aus Sicht von Bund,
Ländern und kommunalen
Spitzenverbänden die Rückga-
be für NS-Raubgut erleichtern.
Das Bundeskabinett stimmte
der Reform zu. Zuletzt hatten
Anwälte, Historiker und Erben
von Geschädigten die Neue-
rungen kritisiert. Den Plänen
von Kulturstaatsministerin
Claudia Roth (Grüne) zufolge
soll das Schiedsgericht nun ab-
schließend entscheiden, wenn
Rückgaben von NS-Raubgut
strittig bleiben. Zentral ist die
„einseitige Anrufbarkeit“. Bis-
her müssen beide Parteien zu-
stimmen, eine Beratende Kom-
mission anzurufen, also so-
wohl Nachfahren ehemaliger
Besitzer als auch Museen. dpa

Christoph Maria Herbst
und Jella Haase geehrt
München. Der Bayerische
Filmpreis 2024 in der Kategorie
„beste Darsteller“ geht an Jella
Haase und Christoph Maria
Herbst. Haase wird für ihre Rol-
le in „Chantal im Märchen-
land“ und ihre „große Wand-
lungsfähigkeit“ geehrt, Herbst
für seine Rollen in „Der Buch-
spazierer“, „Der Spitzname“
und „Ein Fest fürs Leben“ und
sein „dezentes, aber ausge-
sprochen intensives Spiel“,
teilte die Staatskanzlei mit. Bei-
de Preisträger stünden für „he-
rausragende Schauspielkunst
und beste Unterhaltung im
Film“, betonte Minister Florian
Herrmann (CSU). Sie können
sich nun über je 10 000 Euro
freuen. Der Filmpreis zählt zu
den renommiertesten und –
mit Preisgeldern von insge-
samt 300 000 Euro – bestdotier-
ten Auszeichnungen in der
deutschen Filmbranche. Er
wird in elf Kategorien am 24.
Januar im Prinzregententhea-
ter vergeben. dpa
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„Archaeopteryx“ ersetzt
Stück von Zimmerschied

Passau. Sigi Zimmerschied
hatte als Stadtschreiber in Wei-
ßenburg ein Theaterstück für
eine Freiluft-Inszenierung ge-
schrieben. Doch der preisge-
krönte Regisseur Georg
Schmidleitner und die Schau-
spieler erklärten sein Schau-
spiel „Weissen“ als „unspiel-
bar“ für ein Bürgertheater, in
dem die meisten Darsteller
Laien sind. Das Stück erschien
schließlich als Buch.

Wie die „Süddeutsche Zei-
tung“ berichtet, ist nun Ersatz
gefunden: Roland Spranger aus
Hof wurde zum Stadtschreiber
ernannt. Am 12. Juli 2025 hat
sein Stück „Archaeopteryx –
Der Stein vergisst nicht“ in Wei-
ßenburg Premiere. Angekün-
digt ist die Geschichte um eine
Geologin, die im alten Theater-
steinbruch typische Spuren für
aktuelle Umweltgefahren ent-
deckt und mit wissenschaftli-
chen Weitblick die langfristige
Gefährdung erkennt.

Autor aus Hof springt in Weißenburg ein

Sigi Zimmerschied hatte
2022 in Weißenburg in Cle-
mens Bergers Komödie „Der
größte Glückskeks“ die Haupt-
rolle gespielt und wurde heftig
gefeiert. In der Folge engagierte
man ihn als Stadtschreiber.
„Wort- und bildgewaltig“ sei
sein Stück, hieß es von der Kul-
turinitiative Altmühlfranken.
Es handle sich um „einen skur-
rilen Ritt durch eine fantasti-
sche Geschichte, die eine Stadt-
gesellschaft an den Rand ihres
Funktionierens führt“.

Das Werk sollte 2025 gespielt
werden, doch das Theaterteam
hatte Sorge, die Umsetzung des
opulenten Stücks könnte mit
den Möglichkeiten in Weißen-
burg nicht gelingen. Zimmer-
schied sprach von „Unverein-
barkeiten“. Er ist nun offenbar
im Reinen mit sich und dem
fränkischen Theater: Man habe
heftig gestritten und sei „gut
auseinander gegangen“, wird
er aktuell zitiert. mgb

Ausbruch aus den Umständen: Denis Fink, Danielle Green, Klara
Pfeiffer und Leon Sandner ergründen BüchnersWeltsicht. Foto: Haas

Jella Haase wirdmit demBaye-
rischen Filmpreis ausgezeich-
net. Foto: Christoph Soeder, dpa

Sigi Zim-
merschied:
Sein Stück
für Weißen-
burg wurde
abgelehnt.
Foto: Schneider
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